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D ie Gegend ist bergig, nicht un-
freundlich, Mischwald herrscht
vor – an den nördlichen Ausläu-

fern des Westerwaldes, zum Flüsschen
Sieg hin, das sich beeilt, in den Rhein zu
kommen, erinnert wenig an das hässli-
che Marschlied: «Oh du schöner Wester-
wald, über deine Höhen pfeift der Wind
so kalt». Den Bauern hier ging es in den
alten Zeiten so gut oder schlecht wie an-
derswo, ausser, dass die sogenannte Re-
alteilung unter den Erben die Anwesen
immer dürftiger werden liess. Wie an-
derswo führten Missernten bald zu Hun-
gersnöten, aber dann – im Hungerwinter
1846 – ereignete sich etwas, was es an-
derswo nicht gab. Ein Mann trat auf den
Plan, der gerade einmal 26-jährige Bür-
germeister von Weyerbusch, und schwor
der Bauernarmut: Krieg! Er kaufte Ge-
treide von der Regierung und verteilte es
auf Kredit, also auf Vertrauensbasis. Das
war verboten, aber er tat es trotzdem.
Ganz so, wie sein Pate und Lehrer Georg
Wilhelm Seippel, evangelischer Pfarrer
von Hamm, seinerzeit trotzdem die Ar-
menkasse aufgebrochen hatte, als ihm
die Verwaltungswege zur Linderung der
Armut zu unerforschlich geworden wa-
ren – zwei Dickköpfe um Christi willen.
Der junge Bürgermeister liess bald ein
Backhaus errichten, eine Schule bauen
und regte den Bau einer Strasse an, die

sechzig Kilometer hinunter zum Rhein
führen sollte, wo die guten Absatzmärk-
te für bäuerliche Produkte waren. Sein
Name: Raiffeisen. Er ist weltbekannt –
aber hätten Sie aus dem Stegreif gewusst,
wie er mit Vornamen hiess? Also: Ma-
chen wir uns kundig! Besuchen wir den
Propheten in seinem eigenen Land! Da,
wo er 1818 geboren wurde, in Hamm an
der Sieg.

Pilgerstätte für die halbe Welt
In der Dorfmitte die evangelische Kir-

che, ihr vis-à-vis der Gasthof Alte Vog-
tei. Die «Alte Vogtei» ist das Geburts-
haus Raiffeisens. Das eine. Im anderen,

das auch das Raiffeisenmuseum beher-
bergt, wartet Wolfgang Ebisch von den
Hammer Heimatfreunden, für den ein
Journalist aus der Schweiz keine Sensa-
tion ist: Raiffeisenmitarbeiter aus Öster-
reich, Amerika und vor allem aus Asien
kommen hierher, wo Raiffeisen fast als
Heiliger gilt. «Mahatma Raiffeisen» hat
ihn ein Besucher aus Indien im Gäste-
buch genannt. Welches Geburtshaus ist
nun das richtige? Das Elternhaus unten
im Dorf oder dieses hier, das einem On-
kel gehörte, der Geburtshelfer war, und
für das die mündliche Chronik spricht.
Wolfgang Ebisch scheint’s egal, die Fra-
ge nach der Entbindungsstation ist das

geringste Rätsel um einen Mann, der
hinter seinem Namen fast ver-
schwunden ist.

Wolfgang Ebisch zeigt das Museum.
Den Schreibtisch, die Hausorgel, auf
der gewiss die Gattin aus guter Apo-
thekersfamilie spielen konnte, kaum
Raiffeisen selbst: mehr Bildungshunger
als Bildung. Obwohl er aus angesehener
Familie kam, die Mutterseite hatte Gene-
rationen von Schultheissen in Hamm ge-
stellt. Aber der Vater! Zugezogen aus
Württemberg, war er bei der Geburt sei-
nes siebten Kindes zwar Bürgermeister.
Doch dann kippte alles, er wurde psy-
chisch krank, gewalttätig, fast kriminell
und verschwand in Hinterzimmern, von
der älteren Raiffeisenliteratur von da an
totgesagt. In grosser Armut, «wie eine
Witwe zog die Mutter neun Kinder
gross», sagt Wolfgang Ebisch. Der frü-
here Webstuhlfabrikant ist ein kluger
Mann, der seinen tiefen Ernst in weichen
sächsischen Akzent verpackt: Während
wir Bilder einer Familie betrachten, die
sich schon in der Generation nach Raiff-
eisen seltsam verlor, lässt er teilnehmen
an den offenen Ergebnissen seines Nach-
denkens über einen Schwierigen, der «zu
viel auf einmal» wollte. Genossenschaf-
ten, die vom Angesparten in hundert
Jahren Schulen bauen. Volksbibliothe-
ken, Waisenhäuser, Arbeitsbeschaffung
für Vorbestrafte. Und für alles das die
Bürgschaft der Reichen, die ihm als
Christenpflicht galt.

Selbstlos und schwierig
«Er selbst war bescheiden fast bis zum

Wehtun.» Weh tat er nicht zuletzt seiner
klugen Tochter Amalie, die er am Heira-
ten hinderte, dem schriftlichen Diktat
aufopferte, nachdem er, kaum fünfzig-
jährig, erblindet war. Kein glückliches
Leben auf den ersten Blick: der Vater-
makel, früher Tod der ersten Frau, die
zweite keine Hilfe beim grossen Werk,
nur, so Ebisch, «religiös versponnen».
Die Wohlhabenden kleinmütig, die Mit-
streiter nicht fromm genug, wie jener
Hermann Schulze-Delitzsch aus Leipzig,

geistiger Vater der Volksbanken, der
pragmatischer dachte, den Einlegern
nicht zumuten wollte, mit ihrem ganzen
Kapital zu haften, die Dividende selbst-
verständlich verteilte. Vielleicht ist Raiff-
eisen dennoch nicht unglücklich gewe-
sen: Der Mann war sein Werk. Was sein
karges Selbst an Leidenschaft nach aus-
sen liess, wurde zur Tat oder zu Para-
grafen einer Vision: der Genossenschaft.

Wiege der Genossenschaft
Der junge Raiffeisen ist erfolgreich.

Wird befördert, nach Flammersfeld, ei-
ner Samtgemeinde mit 38 Weilern auf
der Spur seiner Strasse zum Rhein. Hier
lässt er den Bau einer zweiten Strasse be-
ginnen, um seinen Bauern alternative
Absatzmärkte zu erschliessen. Das gros-
se Problem: die Wucherer. Was nottut,
sind niedrig verzinste, langfristige Hil-
fen: Wenn die Wohlhabenden zu bewe-
gen wären, mit ihrem Vermögen zu haf-
ten – «einer für alle, alle für einen» –,
könnte man Kühe oder Saatgut kaufen
oder Bargeld beziehen. Gesagt, getan:
1849 wird der «Flammersfelder Hülfs-
verein zur Unterstützung unbemittelter
Landwirte» gegründet. Raiffeisen ist si-
cher, dass die Bedürftigen das in sie ge-
setzte Vertrauen nicht enttäuschen wer-
den, wenn man die Genossenschaften
sozial kontrolliert auf Kirchspielgrösse
hält – der Erfolg gibt ihm recht. Und
auch wenn er sich von der christlich-ro-
mantischen Idee der Gesamthaftung
verabschieden muss, weil die Begüterten
streiken: Der «Hülfsverein» ist die Vor-

stufe zur ersten Darlehenskasse, die er
1864 an seiner nächsten Wirkungsstätte
gründet, in Heddesdorf bei Neuwied –
und diese wiederum die Keimzelle von
330 000 Raiffeisen-Unternehmen welt-
weit, ja des modernen Genossenschafts-
wesens überhaupt.

Das eiserne Schweigen der Banken
«Ja, das Lebensglück der Tochter ist in

der Tat ihm geopfert worden», kommen-
tiert Pfarrer Michael Klein die Zusam-
menfassung der Gespräche mit Herrn

Porträt einer bekannt-unbekannten Grösse zum Internationalen Jahr der Genossenschaften

Raiffeisen oder die Christenpflicht

Raiffeisen und Genossenschaft –
das ist praktisch eins. Aber wer weiss
noch etwas über den Namensgeber?

Wir haben uns nach Deutschland
aufgemacht und auf die Spur Friedrich

Wilhelm Raiffeisens begeben: ins «Raiff-
eisenland» am Rand des Westerwaldes.

von Andreas Nentwich

w i r t s c h a f t

Unermüdlicher Helfer
zur Selbsthilfe

Friedrich Wilhelm Raiffeisen
wird am 30.März 1818 in Hamm
geboren. Nachdem er wegen ei-
nes Augenleidens die Militär-
laufbahn quittiert hat, tritt er
in die zivile Verwaltung ein
und ist zwischen 1846 und
1865 Bürgermeister dreier Ge-
meinden, in denen er Hilfs- und
Selbsthilfevereine gründet:
den «Weyerbuscher Brodver-
ein» 1846, den «Flammersfel-
der Hülfsverein» 1849 und
1864 mit dem «Heddesdorfer
Darlehnskassen-Verein» die
erste ländliche Genossenschaft.
Nach der Frühpensionierung
betreibt der fast Erblindete ei-
ne Zigarrenfabrik, dann ein
Weingeschäft und widmet sich,
unterstützt von seiner Tochter
Amalie, der Verbreitung des
Genossenschaftsgedankens.
1866 erscheint sein Buch «Die
Darlehnskassen-Vereine als
Mittel zur Abhilfe der Noth der
ländlichen Bevölkerung sowie
auch der städtischen Handwer-
ker und Arbeiter». Er trägt sich
mit Gedanken an eine über-
konfessionelle christliche Kom-
munität, deren Mitglieder die
Ordensgelübde auf Zeit able-
gen und sich ausschliesslich
wohltätigen Zwecken widmen,
und stirbt am 11. März 1888 in
Heddesdorf.

geringste Rätsel um einen Mann, der
hinter seinem Namen fast ver-

Museum.dasEbisch zeigtWolfgang
Den Schreibtisch, die Hausorgel, auf

Apo-gewiss die Gattin aus guterder
thekersfamilie spielen konnte, kaum

Besonders in Indien und eini-
gen Ländern Asiens geniesst Friedrich
Wilhelm Raiffeisen grosse Verehrung:
Eintrag im Gästebuch des Museums.
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